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4.Kapitel.

Saal—Anlagen.

Von HEINRICH WAGNER.

Jeder grofse, feitlich gefchloffene und zugleich bedeckte Innenraum heifst Saal,
fei es, dafs er ein felbitändiges Bauwerk oder einen integrirenden Beftandtheil eines
Gebäudes bildet.

Manche Säle, befonders folche von aufserordentlichen Dimenfionen, haben die
charakterifiil'che Anordnung des Hallenbaues erhalten. Sie werden oft kurzweg als
»Hallen« bezeichnet, und zwar vorzugsweife dann, wenn fie der Allgemeinheit
dienen. ‘

\ Faft bei allen hervorragenden Gebäuden für öffentliche und private Zwecke
kommt der Saal in größerer oder geringerer Ausdehnung, theils als Raum für
allgemeine Benutzung, theils als vornehmfter, bei feftlichen Veranlafi'ungen einem
größeren Kreife von Befuchern geöffneter Raum vor.

Es wird defshalb der Saal, als letztes aber darum nicht minder wichtiges
Glied in der Kette von Räumen, die in diei'em Abfchnitte zufammengefafft find, im
Nachfolgenden einer allgemeinen Befprechung unterzogen, indem zunächft die typi-
i'chen Saalbildungen auf Grund ihrer hiflorifchen Entwickelung abgeleitet, fodann
Anordnung und Form der Säle nach Maßgabe ihrer Befiimmung erörtert werden.

a) Typifche Saalbildungen.

Die Säle zeigen, je nach den befonderen Zwecken, denen fie dienen follen,
eine grofse Verfchiedenheit, die fich im Einzelnen, wie im Ganzen bei ihrer Bildung
kundgiebt. Es laffen fich indefs einige Hauptgattungen von Sälen und Hallen unter—
fcheiden, und die Typen derfelben find fchon in den großartigen Bauwerken des
Alterthumes zu finden.

Der Langhausbau, mit einfacher rechteckiger Grundform, hat vor Allem durch
die antike Bafilika eine ganz hervorragende Bedeutung erlangt. Diefe ift das Motiv
für Kirchen und Dome, für viele Hallen und Säle der nachfolgenden Zeiten ge-
worden.

Die Bafilika wird auf griechifchen Urfprung zurückgeführt; und in der That ifi aus den Be-
fchreibungen der griechifchen Schriftfleller von der Königshalle zu Athen und von anderen königlichen
Bauten Griechenlands auf eine gewifl'e Analogie der baulichen Anlage diefer und ähnlich benannter Werke
mit den Bafiliken Rom zu fchliefsen “‘).

Der Name Bafilika wurde von den Römern vor Allem der überdeckten Halle am Forum, die für
die Verfammlungen der Kaufleute, für Gerichtsfitzungen und öffentliche Verhandlungen aller Art diente.

125) Siehe: MO‘I'HES, O. Die Bafilikenform etc. Leipzig 1869. S. 20. ‚
Handbuch der Architektur. IV. !. 16
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beigelegt. Doch waren die römifchen Bafiliken, eben fo wenig wie irgend eine Gruppe von Gebäuden

anderer Befiimmung und Zeit, nicht nach einer allgemein giltigen Schablone gebaut. In der That weichen

die aufgedeckten Refle heidnifcher Bafiliken mehr oder weniger von den Regeln ab, die Vitruw (V. Buch,

I. Kap.) darüber angiebt.

Wie es lich nun auch mit den Einzelnheiten der Anlage verhalten haben mag,
fo fcheint doch im grofsen Ganzen fett zu Reben, dafs die römifche Bafilika eine

länglich-rechteckige, wahrfcheinlich feitlich gefchloffene Halle bildete und meif’c eine

folche Weite hatte, dafs fie zum Zweck der Ueberdeckung durch Säulen— oder

Pfeilerreihen in drei oder fünf Schiffe getheilt wurde. Das Mittelfchiff erhielt hierbei

eine wefentlich gröfsere Breite, als die Seitenfchifl"e (nach Vz'lrur; die dreifache
Breite) und faft immer eine bedeutendere Höhe als diefe, fo dafs nöthigen Falles

über den Dachflächen der letzteren hohes Seitenlicht dem Raum zugeführt werden

konnte. In den Seitenfchiffen waren meiit zwei Säulengänge über einander ange—

bracht und die oberen niedereren Säulenreihen gegen das Mittelfchifi' zu mit hohen

Brüftungen verfehen. In der Hauptaxe an dem einen Ende, in der Regel an der
Schmalfeite, zuweilen auch an der Langfeite, befa'nd fich ein erhöhter, durch

Schranken abgetrennter Raum, das Tribunal, das meift die Form einer runden oder

viereckigen Exedra erhielt. Oft fchloffen lich hieran noch einige Nebenräume.

Die Bafilika pflegte durch eine gerade hölzerne Decke, nicht feltéi1 aber durch
Gewölbe überfpannt zu fein.

Fig. 274. Fig. 275.

 

 

Bafilika 914112! zu Rom 125). 11,000 n. Gr. Bafilika des Conflantin zu Rom.

Die Bafilika _7‘ulia zu Rom, nach Fig. 274 in grofsen Dimenfionen angelegt, kann als Typus der

eigentlichen Handels-Bafilika , die Bafilika des Canßantin zu Rom (Fig. 275) als derjenige einer antiken

Prunkhalle betrachtet werden.

Bezeichnend für die erfiere iii. fowohl die Abwefenheit einer Tribunal-Nifche, als das Vorhandenfein

zahlreicher Nebenräume an der Langfeite diefcr fünffchiffigen Pfeiler-Bafilika. Beachtenswerth fiir die

Planbildung der römifchen Baiiliken überhaupt ill das Herumfi'ihren der Nebenfchifl'e auf allen vier Seiten.

Selbflverftändlich konnte bei der Bafilika_7ulia nur eine flache Decke zur Anwendung kommen.

Nicht minder charakteriftifch ill die Anlage der Bafilika des Conflautin‚ die im Mittelfchifie mit

einem mächtigen, in drei ]oche getheilten Kreuzgewölbe von 25m Spannweite, in den Seitenfchifl'en mit

je drei entfprechenden, fenkrecht zur Axe laufenden 'I‘onnengewölben überdeckt iii. Durch deren

Widerlager wird der in gleicher Richtung wirkende Schuh der Kreuzgewölbe aufgenommen; "die Anfalls-

punkte derfelben find durch vorgelegte Säulen markirt.

Nächft den antiken Bafrliken find die prächtigen Thermen-Säle der Römer, die
ein ähnliches Gepräge haben, wie diefe, hervorzuheben.

Ganz diefelbe Anordnung ‚. wie in der eben befchriebenen Bafilika des Cnnßantin, findet lich :. B.

129) DUTERT‚ F. L: forum romar'n etc. Paris 1876. Pl. V—VI.
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in den Thermen des Cararalla und in denen des Diacletiarz zu Rom. Die Tafel bei S. 176 giebt ein
Bild des Hauptfaales, der eben fo großartig in der Wirkung, als rationell in der Conftruction ill. Durch
diefe ill die Uebenvölbung an Stelle der Holzdecke möglich und dadurch ein entfchiedener Fortfchritt in
der baulichen Entwickelung erreicht werden. Hierbei erhob froh das Gewölbe des Mittelfchiffes fo hoch
über die Seitenfchilfe, dafs über diefen hinweg. wie die Abbildung zeigt, die Erhellung des Saales durch
hohes Seitenlicht erzielt wurde.

Diefe Beifpiele zeigen, dafs die Römer der Bafilika eine Ausbildung zu ver-
leihen wufl'ten, durch die fie zu einem Prunkfaal umgeftaltet wurde. Als folcher
diente fie nicht allein in Paläften zur Ausübung der Prärogative der Herrfcher,
fondem auch in Privathäufem zu fefilichen Verfammlungen.

Einigen Auffchlufs über römifche Saal—Anlagen giebt Vilrm/ (VI. Buch. V. Kap.), der bei den
Speifefälen (Iiiclinia) und Sälen (auf 12’) zwifchen den korinthifchen, auch vieri‘äuligen Sälen, und den
ägyptifchen Sälen unterfcheidet, indem er die erlieren als mit einer gewölheförmigen Decke über einfacher
Säulenftellung verfehen fchildert, für die letzteren aber zwei Säulenftellungen über einander angiebt, die
mit einer zierlichen Lacunarien-Decke überfpannt find und zwifchen den oberen Säulen Fenfler haben.

Von den Bilderlälen (pinamt/zecae) wird nur gefagt, dafs fie wie die Sprechhallen (extdrae) von
weiter Größe herzuftellen feien. Die Exedren der Paläftren aber find nach Buch V, Kap. XI. grofse
offene. an Säulengängen gelegene Säle, die mit Sitzen verfehen wurden, damit die Philofophen etc. darin

fitzend Unterricht geben oder fich unterhalten können.

Ganz anders als diefe Säle, anders als die antike Haus-Bafilika und die Handels-

Bafilika find jene gewaltigen Schöpfungen der Griechen' und Römer, das Theater
und Odeion, das Amphitheater, der Hippodrom und Circus. Obgleich oben offen
oder nur durch ein Velarium gefohloffen, dürfen fie hier doch nicht übergangen

werden, da fie als Typen fiir unfere, nach Zweck und Form nahe verwandten Saal—

Anlagen 128) anzufehen und zugleich diejenigen Werke der Architektur find, bei

denen der Rundbau in bedeutfamfter Weife zur Anwendung gelangte. Sie unter-

fcheiden lich durch die aus der Benutzung hervorgegangene verfchiedenartige Anord-

nung, wofiir bald die halbkreisförmige oder kreisförmige, bald die ovale oder lang-
gef’creckte Grundform am geeignetften erfcheint.

Auch bei mannigfachen ganz gefehlofi'enen Raumbildungen kommt der Rundbau
zum Theil in grofsartigen Dimenfionen zu charakteriftifcher Erfcheinung.

Eine höchf‘c bedeutfame Umwandelung diefer Hauptformen fand in der altchrift-

lichen Kunft vor Allem auf dem Gebiete des Sacralbaues flatt. Aus den römifchen

Prachtbauten und Monumenten der letzten Kaiferzeit ging einerfeits in Byzanz unter

dem Einfluffe der orientalifchen Architektur der Centralbau, andererfeits im Abend-

lande, ohne Zweifel durch Umgefialtung der heidnifchen Bafilika fiir die Zwecke der

chriitlichen Cultur, die Kirchen-Bafilika hervor.

Da wir indefs hier den Kirchenbau nicht “5 276-
weiter zu verfolgen haben, fo braucht auf die

Centralform des Gotteshaufes, gleich wie auf die

Bafilikenform deffelben nur in fo weit hinge-

wiefen zu werden, als in ihren Hauptmerkmalen

auch die Elemente der Hallen- und Saalbildungen

des Profanbaues zu erkennen find.

Beim Centralbau fpringt fofort die eigenartige Grund-

form, die theils nach einem Polygon gebildet, theils in Ge-

fialt des griechifchen Kreuzes einfach aus Langhaus und

Querhaus. oder nach Fig. 276 aus einem Grundquadrat mit

 

San Lorenzo in Mailand. — 13000 n. Gr.

1“) Im Blockplane in Fig. 256, S. 230 theilweife angegeben.

115) Siehe den 6. Halbband diefes Theiles, Abth. VI.

235.

Haus-

Bafiliken

und

Säle.

236.

Theater,

Amphitheater

etc.

237.

Centralbnu.

und

Kirchen»

Bafilika.



a38.

Mittelalterliche

Säle.

239.

Säle der

Renaiifance

und

Neuzeit.

244

Umgängen und kreisförmigen Exedren zufammengel'etzt ill, in die Augen; bemerkenswerth find auch die

in Fig. 276 angegebenen Nebenbauten. Die architektonifchc Gefleltung erhält durch die centrale Steigerung

des Aufbaues, die lich in der mannigfachen Gruppirung der Alles überragenden Hauptkuppel mit den

\Völbungen der zweigefchofligen Seiten- und Eckbäuten kund giebt, ein äufserfl wirkungsvolles und

charakteriflifches Gepräge. (Vergl. Fig. 56, S. 64, fo wie Fig. 58 bis 61, S. 67 u. 68.)

Die Dispolition der chrifilichen Bafilika iii Anfangs zwar derjenigen der heidnit'chen Bafilika ähn—

lich, weicht aber nach und nach in Bau und Einrichtung immer mehr davon ab, Ohne auf letztere hier

einzugehen, feien, als wefentliche Aenderungen und Erweiterungen in baulicher Hinlicht‚ nur das Verlegen

des Atriums. das Vorkommen des Querfchit'fes mit und ohne Vienmgskuppel. das Hinausfchieben der

Apfis und die Ausbildung des hohen Chors, die fpäteren Zuthaten durch Thürme etc. hervorgehoben. In

fo weit nicht bereits Ueberwölbungen der Räume vorkommen, wird die Decke callettirt, getäfelt, oder

das Dachwerk bleibt fichtbar.

Mit diefem Hinweife auf die Werke der Sacral-Architektur Toll indefs keines-

wegs gefagt fein, dafs die Saalbildungen des Profanbaues einer felbftändigen Ent—

wickelung entbehrten. Insbefondere im Mittelalter übte die Vervollkommnung des

Gewölbebaues einen hervorragenden Einfluß auf die Geltaltung der Säle im Palatium
und im Klofter, in der Burg und im Stadthaufe aus, wenn gleich die Balkendecke

und der ofi'ene Dachfi:uhl, fowohl für die Ueberfpannung [ehr weiter als niedriger

Räume, bei denen die Ueberwölbung nicht räthlich oder nicht nöthig erfchien, nach
wie vor in Geltung bleiben. „

Der erwachende Gemeinlinn, die Rets wachl'ende Bedeutung des Städtewefens und der geililichen

Ordensilifte erforderte neue Bauwerke und in ihnen grofse Säle und Hallen, welche gerade die gothifche

Architektur mit großer Schönheit und Zierlichkeit auszuflatten wußte. Indefs wurden zwar neue Motive

und reizvolle Kunltformen in Stein, Holz und Erz, aber keine eigentlich neuen Momente für den baulichen

Organismus hervorgebracht. Als ein folches kann etwa nur die Art der Erhellung bezeichnet werden, die

bei hallenartigen, weit gefpannten Sälen häufig vorkommt. Diele wurde bei gewölbter Decke durch

große, im Aeufseren mit Wimpergen gekrönte Spitzbogenfenlter, die hoch im Gewölbefcheitel einfchneiden,

erreicht. Bei hölzerner Decke pflegte das Licht in ähnlicher Weile mittels Dachkaupen oder Lucarnen,

theils durch den offenen Dachftuhl, theils durch Lichtfchächte in die meilt tonnenförmige Holzdecke ein-

geführt zu werden. Die gewöhnliche Feniieranordnung für niedriges Seitenlicht war natürlich am

häufigllen, fowohl bei gewölbten Sälen, als auch bei folchen mit Balkendecke, im Gebrauch.

Von ganz unerfchöpflichem Reichthum if’c ferner die Baukunfl; der Renai’ffance

auch auf diefem Gebiete, nicht allein in der phantafievollen Ausfchmückung, fondern
auch in der eleganten Durchbildung von Structur und Form der Säle. Sie waren

unentbehrliche Beflandtheile jedes vornehmen Bauwerkes; nach Palladio (Buch I,

Kap. XXI) »gleichfam öffentliche Orte, die zu Feften, Gaftmählern, zur Aufführung

»von Comödien, zu Hochzeiten und ähnlichen Luflbarkeiten dienen, und defshalb

>>gröfser find, als andere, und diejenige Form haben müffen, die am geeignetflen
»if’c, auf dafs viele Leute bequem darin verweilen und fehen können, was vorgeht.«

Hi hierbei zunächft auch der Saal gemeint, den »alle wohl geordneten Häufer in

»ihrem mittleren und fchönl’cen Theile haben« , fo bezieht fich dies nicht weniger

auf die Säle im Palaf’c und in der Villa, als auch auf die bekannten großen Säle

der Municipal- und Gerichtsgebäude Italiens. Es gilt auch fiir die alten Rathhäufer,
Kaufherrenhallen, Lufthäu_fer etc. in Deutfchland und anderen Ländern.

Den ausgedehnteflen Gebrauch der Säle und Hallen macht aber die Neuzeit.

Denn auf allen Gebieten des Lebens im Staate und in' der Gemeinde, in Kunf’c und

Wiffenfchaft, im Handel und Verkehr, in der vornehmen Welt und im einfachen

Familiendaheim hat die raftlofe Culturthätigkeit neue Einrichtungen und Verbefle-
rungen gefchaffen, neue Bedürfniffe und Anfchauungen erweckt, die in neuen Werken

der Baukunft verkörpert werden. Die Anlage des Saales ift hierbei immer von

mangebender Bedeutung.
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Auch bei den Saal-Anlagen von heute laffen fich, gleich wie bei den alten Vor-
bildern, die HauPttypen Langhausbau und Centralbau, bei letzteren wieder die
Polygon- oder Rundform und die Kreuzform unterfcheiden. Es bleibt zu unter-
fuchen, in wie weit diefe traditionellen Formen mit Zweck und Beflimmung unferer
Bauwerke im Einklange find.

b) Anordnung und Form der Säle.

Welcher Gebäudegattung die Säle auch angehören mögen, fo lafi'en fie fich
doch, nach den Hauptzwecken, denen fie dienen, in folgende Gruppen eintheilen:

I. Säle zum Zweck guten Hörens und Sehens;

II. Säle zur Abhaltung von Verfammlungen, Feftlichkeiten, Ausflellungen etc.;
III. Säle, die zur Erfüllung aller diefer Zwecke möglichft geeignet find.

Anordnung und Form der Säle find fomit einem oder mehreren diefer Zwecke
im Allgemeinen, den Bedingungen der Aufgabe im Befonderen unterworfen.

Am meiften Freiheit geftattet die Anlage der II. Gruppe von Sälen, am wenig-

Pcen die der erften; und die Einfchränkung erftreckt fich mehr oder weniger auch
auf die Säle der III. Gruppe. Erfüllt ein Raum in möglichft vollkommener Weife

die Anforderungen guten Hörens und Sehens, fo wird es in der Regel nicht fchwierig

fein, allen übrigen Bedingungen der Anlage zu genügen. Hierin liegt alfa der

Schlüfi'el der Aufgabe, und indem wir defshalb von den mafsgebenden Anforde-
rungen für Säle folcher Art ausgehen, wird es möglich fein, die übrigen Factoren,

welche auf die Anlage diefer und der anderen Säle einwirken, kurz zu bezeichnen.

I) Raumbegrenzung und Hauptform.

Bei Sälen zum Zwecke guten Hörens und Sehens if’t ein phonifcher und optifcher

Mittelpunkt vorhanden. Bei Hör- und Sprechfälen wird er durch die Rednerbühne

bezeichnet; bei Concert- und Theaterfälen liegt er im Orchefter— oder Bühnenraum
nächit der Rampe.

Bei Anlage des Saales if’t von feinem phonifchen Fit:- 277.
oder optifchen Mittelpunkt auszugehen, und hiernach

find Anlage und Einrichtung des Auditoriums oder
Zufchauerraumes zu treffen.

Es fpringt fofort in die Augen, dafs die Vor-

kehrungen, welche für Auditorium oder Zufchauerraum

geeignet fein follen, ganz andere find als diejenigen,
welche für das phonifche Centrum oder die Scene
zweckmäfsig erfcheinen.

Deutliche Wahrnehmung des Tones oder Schau-

objectes ift mittels natürlicher directer Strahlung nur Lmiengleich.-„schaues‘fniixiul‘ 07313333?“

innerhalb beflimmter Entfernungen von der Schall-
quelle, bezw. vom Orte der Darflellung aus möglich. Die Begrenzung der räum-
lichen Ausdehnung ifl daher bei allen Sälen diefer Art von mafsgebender Bedeutung.

Die Grenzen für gutes Hören in freier ftiller Luft find durch Verfuche ermittelt.
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Ohne diefen Gegenftand hier näher zu erörtern, fei auf Fig. 277 verwiefen, durch Gum" gm"
welche, wenn der Standpunkt des Redners in 0 angenommen wird, diefe Grenzen
graphifch dargefiellt find.
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243,

Grundform

des Saales.

244.

Schnllnifcha

246

Die voll gezogene Linie bezeichnet die Dillanzverhältnili'e für gutes Hören vor, hinter und zur Seite
des Redners nach den bekannten Verfuchen von Saunderr, und diejenigen von Henry weichen nicht erheb—
lich davon ab. Auf Grund diefer und ähnlicher Refultate giebt Orlli 129) die einfache Form eines Kreifes
von 40m Durchmefi'er, in den Ab[tänden von bezw. 30m. 10m und je 20111 um den Punkt 0 befehrieben,
als Linie gleich flarken Schalles an. Wenn auch nur annähernd richtig, fo ill doch für unfere Zwecke

diefe Kreislinie als Bezeichnung der Grenze in der That genau genug.

Obgleich es fich mit der Verbreitung des Schalles in einem gefehlol'fenen,
mit Menfchen gefüllten Saale ganz anders verhält, als in freier Hiller Luft, wo der
Beobachter von Niemand gefiört wird, obgleich die Einflüffe, die in Folge deffen
zur Geltung kommen, der Deutlichkeit der Wahrnehmung des Tones theils förderlich,
theils fchädlich find, fo mufs doch in Emangelung anderer Grundlagen von obigen
Feflf’cellungen ausgegangen werden.

Dies find ‘ fomit die Grenzen für gutes Hören, in fo fern die Wirkung der
Stimme, bezw. des Tones nicht durch künftliche Mittel unterflützt wird. Bei An-
wendung derfelben können die Grenzen viel weiter bemefi'en werden; andererfeits
find fie viel enger zu ziehen, wenn fchädliche Schallwirkungen entflehen.

Aus dem Vorhergehenden ifi im Zufammenhang mit anderen Gefetzen über
die Verbreitung des Schalles die Form des Auditoriums abzuleiten. je mehr diefe

Form den Diitanzverhältnifi'en und

Grenzen fich nähert, innerhalb wel-

cher die Stimme in jeder Richtung
mit annähernd gleicher Deutlichkeit
wahrgenommen wird, defto mehr wird
der Raum den Zwecken guten Hörens
entfprechen.

Daraus folgt, dafs die geeig-
netfte Grundform fiir Säle diefer Gat-
tung diejenige ift, die, nach dem

Fig. 278.
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grofsentheils in Form der Kreislinie
begrenzt iit. Von diefen Gefichts-
punkten ausgehend, find ‚die in

Fig. 278 gezeichneten Grundformen
gebildet.

In fo weit fie über die Grenzen guten
Freie ‘".. _." “‘“

r ruf-‘» . .Inne Hörens ausgedehnt find, ill der Ton nuttels

w . ‘H;'g;_ directer, natürlicher Strahlung nicht mehr deut-

lich wahrnehmbar, und die Form iii bellimmt

auf Grund des Einflufles, den die Begrenzungs-

1:1ooo flächen des Raumes auf die Verbreitung des

 
  

   /

  Buhnenrürlßntmd der5 

'?‚f,?,i;i,f„__„j°‚„_j° °° "" “°“, Schalles ausüben. Datlelbe gilt für die Bei-
fpiele in Fig. 280.

Im engf’ten Zufammenhange mit der Raumbildung des Auditoriums iteht fodann
diejenige des Ortes der Schallquelle. Als folcher dient häufig ein befonderer, gegen
das Auditorium frei geöffneter Raum, von einer folchen Form 1“’), die geeignet ift,

129) Für diel‘e und die damit zufammenhängenden Ergebnifl'e und Folgerungen vergl. Theil III, Bd. 5 diefes !Hand-
buches‘ (Abth. IV, Abfchn. 6, Kap. 2), fo wie: FAVARO, A. L'Amflr'cn applicnta alla Co/Iruzx'one delle Sale etc. Turin 1882.
S. 34 u, fl'. '

]30) Wegen der geeigneten Form in Grundril's und Durchfchnirt fiehe die eben angezogene Stelle in Theil Ill, Band 5.
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den Schallf’crahlen einen gewiffen Impuls, eine gewifi'e Anfangsrichtung zu geben
und zugleich den Schall zu verftärken. Er kann kurz als Schallnifche bezeichnet
werden.

Häufig ift aber eine folche Exedra nicht vorhanden, d. h. das phonifche

Centrum liegt frei im Saale felbft; fei es, dafs die Anbringung einer Schallnifche
überhaupt unthunlich ift, weil der Saal nicht ausfchliefslich für Zwecke guten Hörens

beftimmt ill; fei es, dafs ftir die Art der Benutzung deffelben ein einfaches Podium
oder eine Rednerbühne geeigneter ii’t.

In diefem Falle find zum Zwecke befferer Tonwirkung die Begrenzungsflächen

des Raumes fo zu formen und einzufchränken, dafs die nutzlofe Zeri’rreuung der

Schallwellen im leeren Raum verhindert wird, die Reflexion derfelben dagegen günltige

Refultate erzielt. Mit anderen Worten: jeder für die Zwecke des Hörens ungeeignete

oder überflüffige Raum ift fchädigend und daher bei Anlage des Saales abzutrennen,

weil fonft die Schallwellen nutzlos zerftreut werden; Material und Form der Decken-

flächen find fo zu wählen, dafs fie (nächft der Schallquelle mit vibrirend) für die
Tonwirkung nutzbar, fchädliche Schallieflexe dagegen wirkungslos gemacht werden.

Aus diefem Grunde wird als geeignete Form für Höriäle mäfsiger Gröfse ein
Viertelkreis, vom Standpunkt 0 des Redners aus befchrieben, anfiatt der üblicheren,

im Halbkreis gefehloffenen Saalform bezeichnet ““), und demgemäfs der Wegfall

der zwei Kreisfectoren, deren Plätze ohnehin nicht beliebt find, ahempfohlen.

Ausgeführte Beifpiele diefer beiden Grundformen find in Fig. 278 aufgenommen. Bei fehr grofsen

Auditorien, Parlamentsl'älen etc. müfi'te indefs der Centriwinkel der edlen Grundform wefentlich größer (ein;

auch müßten die Ecken des Kreisfectors parallel der Mittelaxe abgefchnitten werden.

"Sind fchon bei Sälen von mäfsiger Ausdehnung obige Gefichtspunkte, für eine
rationelle Begrenzung des Raumes mafsgebend, fo find fie es noch viel mehr bei

Sälen, die, zur Aufnahme grofser Menfchenmaffen beitimmt, über die natürlichen

Grenzen deutlichen Hörens ausgedehnt werden müffen. Fehlt hierbei die Schall—

’ nifche, fo iit durch andere künf’diche Vorkehrungen (Reflectoren, Schallwand, Schall-

deckel) eine möglichft Vgleichmäfsige Verbreitung und zugleich eine .Verftärkung des
Schalles nächf’c der Erzeugungsitelle zu erzielen. Andererfeits ii’c für die entfemteren

Theile des Raumes, um etwaigen Echobildungen vorzubeugen, die Verwendung von

nicht reflectirenden Stoffen, die Vermeidung glatter Flächen, die Anordnung [chall-
zerflreuender Formen, die Brechung und Abrundung der Ecken von Wänden und

Decken etc. zu empfehlen.

l}is jetzt war vorzugsweife von den akuf’tifchen Anforderungen der Säle die
Rede, und wenn diefe hiermit auch noch keineswegs erfchöpft find und im Nach-

folgenden da und dort noch berührt werden müffen, fo find doch, da die Eigen-

fchaft guten Hörens nicht allein ausfchlaggebend ift, auch die übrigen Bedingungen

nunmehr zu erörtern. Denn fait in allen Fällen hängt das Gelingen der Aufgabe
von einer glücklichen Combination der verfchiedenartigen Eigenfchaften ab, die vom
Saal mit Rückficht auf feine Beftimmung verlangt werden.

Hierbei find die Anforderungen deutlichen Sehens in manchen Fällen felbft über

diejenigen deutlichen Hörens zu Hellen. Denn es giebt manche Säle, die nur fiir Ge-

nüffe und Wahrnehmungen des Auges und nicht für diejenigen des Ohres befiimmt
find “”). Wenn die optifchen Anforderungen bisher zurückgeitellt wurden, fo liegt

131) Siehe: LAcm'az, Th. Avon/ligne :t „am des [alles 4.» rélmz'ans. Paris 1879. s. 140 u. 251.
132) Hippodrom, Circus, Panorama, die als Gebäude ganz fpecieller Art hier im allgemeinen Theil nicht berück—

fichtigt werden.
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der Grund darin, dafs fie einfacher zu erfüllen find, als die akui’cifchen, und beide
in der Regel fich decken.

Letzteres gilt indefs mit der Befehränkung, dafs man zwar in einem Raume, in dem man von
allen Punkten aus gut fieht. meifl eben fo gut hört. nicht immer aber umgekehrt. Denn man hört auch,
ohne den Ort der Schallquelle zu leben. und bei rationeller Anlage des Raumes trägt auch der deflectirte
Schallflrahl zur feineren Tonwirkung bei.

Um einen Gegenfiand überhaupt fehen zu können, darf kein Hindernifs zwifchen diefem und dem
Auge des Befchauers vorhanden fein; es mufs der Sehflrahl direct zum Ort gelangen können. Eben (leis-
halb find auch die optifchen Anforderungen leichter zu erfüllen, als die akultifchen.

Auch find die Grenzen für deutliches Sehen enger gezogen, als diejenigen für
deutliches Hören. Sie werden gewöhnlich zu höchftens 12 m vom Schauobject und
da, wo es, wie z. B. in Schulfälen, auf ganz gutes Sehen ankommt, zu 8 bis 9!“
angegeben. Man braucht fich indefs bei der Begrenzung des Raumes in den meiiten
Fällen nicht auf fo geringe Entfernungen zu befchränken, da bei vielen Schauvor-
ftellungen auf die Anwendung von Augengläfem gerechnet, bei anderen aber ganz
deutliches Sehen überhaupt nicht beanfprucht wird.

v „33 h_ In vielen Sälen und Hallen zu öffentlichen Verfammlungen, z. B. auch ine c 1 lt _ _‚ . . ..di,“ 8 Kuchen, genugt es vollkommen, wenn jedem Befucher nur em befchrankter Gefichts-
Einrichtung. kreis eröfinet ift, wodurch ihm die Möglichkeit geboten wird, Lehrkanzel.und Redner,

alfo gewiffer Maßen einen einzigen feften Punkt, bequem fehen zu können. Hierbei
kann die Augendiitanz oft eine fehr beträchtliche fein. Diefe Säle haben defshalb
meii‘c die rechtwinkelige Langhausform; die Zuhörer find auf der ebenen Grundfläche
des Saales vertheilt, und der Redner nimmt immer einen mehr oder weniger erhöhten
Standpunkt ein, weil er dadurch auf weitere Entfernungen fichtbar und leichter ver-
fi:ändlich wird.

In Auditorien, in Parlamentsfälen etc. tritt die Anforderung deutlichen Sehens
kaum hinter den Zweck deutlichen Hörens zurück. Bei bedeutender Ausdehnung
des Raumes ift die Anordnung radial gerichteter Sitze unerläfslich, damit der Blick
geradeaus auf das Schauobject gerichtet werden kann; insbefondere bei Experimentir-
failen, wobei auch die Grenzentfernung meift nicht grofs bemeffen werden darf. Bei
Räumen von mäfsiger und geringer Breite und Länge genügt die Einrichtung fchwach
gekrümmter und felbfl: gerader Sitzreihen. Der Standpunkt des Redners liegt in
der Regel etwas höher, als die unterfte der allmählich anfieigenden Sitzreihen. Für
ganz genaues Sehen darf indefs das Schauobject nicht höher liegen, als das Auge
des Befchauers auf der unterfien Reihe.

Bei Gerichtsfälen find die Anforderungen deutlichen Sehens und Hörens für
jeden Theil des Saales, bezw. für die darin befindlichen, beim Gerichtsverfahren
functionirenden einzelnen Perfonen und das Publicum verfchieden.

Bei Theaterfallen mufs der ganze Bühnenraum leicht überblickt werden können.
Wird durch diefe Umftände zwar vor Allem die innere Einrichtung des Saales

betroffen, fo ift diefe doch in der Regel von grofsem Einflufs auf Anordnung und
Form des Baues. Gleich wie bei den antiken Theatern bildet bei den foeben
erwähnten Sälen die Dispofition der fchräg anfteigenden Sitzreihen ein charakte-
riftifches Element des baulichen Organismus, von dem nicht allein die optifchen,
fondern grofsen Theiles auch die akuitifchen Eigenfchaften des Raumes abhängen,
durch das aber auch die Subftruction der Anlage bedingt wird.

Das Anfleigen der Sitzreihen darf nicht willkürlich nach einer geraden Linie,
fondern foll in einer nach oben concaven Curve erfolgen, die nach Mafsgabe der



249

jeweiligen Horizontal- und Verticaldiflanz des phonifchen oder optifchen Centrums
vom Auge des Zuhörers oder Befchauers gefetzmäfsig gebildet ifl 183). Wir werden
darauf in fpäteren Abtheilungen an geeigneter Stelle zurückkommen.

Fig. 279.
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133) Ueber die tisakußil'chet, »panoptifchet oder naudito-vil'uellei Curve Gehe die in den Fußnoten 129 u. 131 erwähnten
Werke von LACH€Z (S. 165), FAVARO (S. 44); ferner: Gwn.'r‚ ]. An mt_yrlopaedia of ar:hilzcture etc. New. edit.

_ London 1876 (S. 1047).
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2) Anordnung im Einzelnen.

Im Vorhergehenden find, wenn auch nur in den Hauptumriffen, die Grund-
lagen angegeben, auf denen die Begrenzung der räumlichen Ausdehnung und die

Gefialtung der Säle im Allgemeinen
beruhen. Indem wir nun den Sälen

Grosse Centralhalle desAlexandra'9alastes bet London der I. Gruppe für Zwecke guten
' " " ' Hörens und Sehens (Fig. 278) die

Säle der II. Gruppe für Abhaltung

von Verfammlungen, Feitlichkeiten,
Ausfiellungen etc. (Fig. 279) und

zugleich diejenigen der III. Gruppe
(Fig. 280), die allen diefen Zwecken
zu dienen haben, gegenüber flellen,

ziehen wir diefelben hiernach in Ver-

gleich, indem wir kurz auf die übri-

gen Bedingungen ihrer Anlage ein-
gehen.

Die Erhellung des Saales f’ceht

in engfter Beziehung zu den Anfon

derungen deutlichen Sehens. In fo

weit nun die natürliche Erhellung in
Frage kommt, fo if‘c das generell
Erforderliche fchon in Art. 97, S. 96

=: : gefagt; und die Erhellung von

Mufeen, Sammlungs- und Ausflel-

Fig. 280.

 

  
 

 

 

  

      
 

     
 

WNTU£ GARTN rlés C . 01115 lungsräumen, ferner von Gerichts-
=. \ _ ‚_ _„ / “[ „ _ hofen und anderen Saal-Anlagen be-
—"———‘m________L——j—— ‘Wsa fonderer Art wird in den zugehörß

BERUN -- - gen Abfchnitten diefes »Handbuches«
L__F erörtert. Bei vielen Sälen ilt indefs

weniger die natürliche, als die künft-
liche Erhellung von Wichtigkeit, und

mom, nach der Anordnung der Beleuch-
‘l'„°,$„‘:f;f '.° “1° °}° °,“ g°‚°' tungskörper wird die decorative Ein-

theilung der Decke zu richten (ein.
Auch einige andere Factoren, die von Einfluß auf Anordnung und Form der

Säle find, brauchen hier nur andeutungsweife berückfichtigt zu werden.
Was zunächft die Beziehungen von Höhe, Breite und Länge betrifft, fo find

diefe von nicht geringerem Einfluß auf die akul'tifche, wie auf die äfihetifche Wir-
kung des Raumes. Bei der Mannigfaltigkeit der Grundform können aber diefe Be—
ziehungen nur von Fall zu Fall feft gefiellt werden. Allgemein ift zu bemerken,
dafs nicht allein die relativen, fondern auch bis auf einen gewiffen Grad die abfoluten
Mafse von Wichtigkeit find. Insbefondere darf die Höhe des Raumes‘ wegen der
Gefahr der Hervorbringung eines Echos nicht zu grofs fein.

Im Uebrigen wird durch den Einbau von Rängen und Galerien, gleich wie
durch Nifchen und andere Erweiterungen die Hauptform des Raumes eben fo fehr
modificirt, als deffen Klangwirkung.
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Bei den Sälen der I. Gruppe in Fig. 278, die, nach dem Vorbild der antiken
Theater geformt, den Schall in radialer Richtung direct zum Ohr gelangen laffen,
find die Sitze theils allmählich anfieigend, theils in Rängen über einander angeordnet.
Die Höhe kann eine ziemlich bedeutende fein, wenn die Grundfläche eine mäfsig
befchränkte if}.

Außer den fchon erwähnten Beifpielen, dem Hörfaale des Midland dr Birmingham Inßitute (von
Barry) und dem Abgeordnetenfaal des Parlamentshaufes in Wien (von v. Han/m) find als charakterillifche
Grundformen die Stala in Mailand, einer der gröfsten und wegen feiner akufiifchen Eigenfchafleu berühmter

Theaterfaal, fodann der Saal des Trocade'ro-Palalles in Paris {von Davioud &» Bourziais)‚ der etwa

5000 Perfonen fallt, und die Aläert ball in London (von Stoll). die für 8000 und. unter Hinzuziehung des

Raumes der oberflen Galerie. für 10 000 Perfonen berechnet ill. aufgenommen. Wenn auch in akufiifcher Be-

ziehung nicht tadellos, fo zeigen letztere doch im Vergleich etc. zu den Sälen von oblonger Grundform,

dafs es möglich ill, nach diefem Ge- ‚ '

bäude-Typus und auf Grund des Prin- > Fig. 281.

cipes directer, radialer Strahlung Säle

zu fchaflen, die eine doppelt fo grofse

Menfchenmenge zu faffen im Stande find,

als ein rechtwinkeliger Raum, wobei

man zum Theile auf indirecte Schall—

übertragung angewiefen ill.

Die Albert ha]! (Fig. 278) zeigt

das Verhältnil's von rot. 3:4:5; fie

wird ausfchliefslich durch Deckenlicht

erhellt. Die concave Glasfläche von

ungefähr 42 auf 53m und die be-

deutende Höhe von rot. 40111 müßten

fehr fiörende Schallwirkungen hervor-

rufen, wenn nicht das im Ganzen

convexe, aus dichtem geprefltern Stoff

angefertigte Velarium angebracht wäre

(Fig. 281). Diefer Vorkehrung und der

Holztäfelung der Orcheller- find Galerie- \

Rückwände ill gewiß nicht zum ge- \

ringflen Theile die günfiige Tonwirkung \

zuzufchreiben, die in der That fowohl \\
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bei mäßig, als bei fiark befetztem Haufe

vorhanden ifl,

' Diefe Eigenfchaften dürfte der \

Fefifaal des Trocade'ro-Palalles, obgleich \

erheblich kleiner. nicht in demfelben I\\\\\.

Mafse befitzen. falls nicht Teil dell'en

Eröffnung (1878) der Ausfpruch Gar-

nier's ‘“) lich bewahrheitet haben follte,

„que I:: [alle: fe font “: la langue comme Alk" 114” in L0nd0n. — '!500 n: Gr—

le wir; mir an bouttille.“

Der große Saal des neuen Gewandhaufes in Leipzig (von Gropius ö—* Schmiede», liebe Fig. 278)

überfchreitet nur an den Enden die Ort/z'fche Grenzlinie deutlichen Hörens. Er gehört feiner Form nach

zu den Beifpielen in Fig. 280; das Verhältnifs von Höhe, Breite und Länge ifi 3:4:8.

Bei Sälen von aufserordentlicher Gröfse, bei denjenigen insbefondere, die, der

III. Gruppe angehörig, für Zwecke der verfchiedenf’cen Art geeignet fein fallen, ifi

die Grundform meif’t die des rechtwinkeligen Langhausbaues. Sie wird allerdings

vielfach modificirt, indem die Ecken oft fchräg gebrochen oder abgerundet, die

Enden oft ganz im Bogen gefehloffen find etc. Diefe Formen find darauf berechnet,

.

K..

 

13‘) GARNIER, Ch. Le théätrt. Paris 1871. S. zu.
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dafs fie den Schall in der Richtung des Anfangs—Impulfes weiter leiten, und dem-
gemäfs dominirt fait immer die Länge. Diefe ift felten geringer, als die I‘/2-f3che
Breite; häufiger ift das Verhältnifs von annähernd 2: I vorhanden, und fogar das
Verhältnifs 3:1 wird in einigen Fällen erreicht (Fig. 280). Die Höhe dagegen
darf nicht fehr beträchtlich fein. Je niedriger der Saal, defto geringer die Gefahr
ftörender Schallwirkungen. Das Verhältnifs »Höhe gleich Breite (zwifchen den Um—
fangswänden gemefl'en)« fcheint die Grenze zu fein, die nur bei Sälen von mäßiger
oder geringer abfoluter Gröfse überfchritten werden dürfte.

Da diefe Säle nicht allein zu oratorifchen, mufikalifchen und theatralifchen,
fondern auch zu feftlichen Verfammlungen und anderen Zwecken, welche die freie
Benutzung des Raumes beanfpruchen, dienen follen, fo wird der Saalboden hori-
zontal angelegt. Häufig find jedoch längs der Wände Eftraden, ferner vorfpringende
Balcons, Ränge oder Galerien angeordnet, und die letzteren entweder frei einge-
baut (Fig. 282) oder bis zur Saaldecke geführt. Letztere Anordnung kommt mit
dreifchiffiger, zuweilen felbf’t fünffchiffiger Theilung am häufigften vor (Feflhalle
in Karlsruhe von Darm, bezw. Centralhalle das Alexandra-Palaf’ces bei London
von .?‘o/mfon in Fig. 280). Es ift im Wefentlichen die Hallen- oder Bafilika-Form,
wobei die Seitenfchiff'e der Höhe nach meift in Eftrade und Galerien für" Zufchauer
und Zuhörer getheilt werden. Zuweilen dienen die unteren Umgänge dem Verkehre

Fig. 282. Fig. 283.

  
Mufikvereins-Gebäude zu Wien. 1_500 11. Gr. Stadthalle in Mainz.

und liegen außerhalb des Saales (Fig. 283); zuweilen fällt der Galerie-Raum oben
weg, und es ift nur ein unterer Umgang vorhanden (fiehe die obere Abbildung auf
der Tafel bei S. 255). Kleinere Säle diefer Art haben meifl weder Umgänge noch
Galerien oder nur eine folche an der einen Schmalfeite.

Ein folches Beifpiel, jedoch von bedeutender Ausdehnung, ill der Wintergarten des Central-Hotels
in Berlin (von 11. d. Mai: & Hennicke); Verhältnifs rot. 3: 4; 13. Dies in unter den deutfchen Saal- -
Anlagen diejenige, welche, ohne Anwendung von Freiliützen, die größte freie Bod'enfläche bedeckt.
wenn auch z. B. die freie Spannweite bei der neuen Mainzer Stadthalle (von Krtyfiig) viel beträcht-
licher iii. , -

Eine eigenartige Form zeigt der Concert- und Feflfaal des Curhaufes in Oflende (von Laüreys,
Fig. 284. vergl. auch Fig. 280). der indefs den Anforderungen der Akufiik gewiß nicht entfprechen kann;
wenigfiens laifen Anordnung und Form dell'elben im Allgemeinen, ferner die Lage der Schallnifche, die
Befchafi'enheit der verglasten Begrenzungsflächen etc. darauf fchliefsen.

In einigen wenigen Fällen ift die Schallnifche, wenn überhaupt vorhanden, in
der Mitte der Langfeite, fonit immer an der hinteren Schmalfeite angebracht.
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Concertfaal des ‚Curhaufes in Oltende. — 1,50" n. Gr.

(Schnitt nach ABC des Grundrifl'es in Fig. 280.)

       

Bei Anlage der Säle der II. Gruppe, für Verfammlungen, Feitlichkeiten, Aus-

Pcellungen etc. beftimmt, ilt man naturgemäfs am wenigf’cen befchränkt, und die Ab-
bildungen in Fig. 279 zeigen, dafs in der That alle typifchen Saalbildungen vor-

kommen; die Wahl derfelben ift zum Theile willkürlich, zum Theile durch örtliche
Umf’cände und die Bedingungen der Aufgabe beftimmt.

Als Beifpiel eines einfachen Langhausbaues dient der Salon: des Palazzo della Ragione in Padua,

einer der größten Säle Italiens, ungefähr in dem Verhältnil's von 1:1:3. Ein Bafilikalbau von fehr

Rattlichen Dimenfionen in die neue Wiener Börfe (von v. Han/m). das Verhältnifs rot. 4,5:5:11.

Der Glaspalafi in München (von Veit), der als eine Art Saalbau größten Mafsflabes feit dem letzten

Jahrzehnt benutzt wird, ill fünffchiffig und in Kreuzform angelegt. Diefelbe Form zeigt der im Vergleich

[ehr kleine Saal des Hötels ‚Frankfurter Hof“ zu Frankfurt a. M. (von III)/lim iind ßlumfrlzli). Der Feil-

faal des Rathhaul'es zu Berlin (von Wä_'/mamr) hat dagegen wieder die rechtwinkelige Form und eine

Galerie an der Langfeite bei dem Verhältnifs von rot. 1 : l :2. Ein Rundbau von ungeheuren Dimenfionen,

der größte freie Innenraum, der überhaupt exiflirt. iii die Rotunde der Wiener Weltausflellung vom

Jahre 1873 (von Scott Rufel); fie hat mit Recht eine verhältnifsmäfsig geringe Höhe und eine conifch

anfleigende Decke erhalten. Eine andere kreisförmige Anlage von fehr beträchtlichem Durchmell'er ill der

Lefel'aal des Britil'chen Mufeums in London (von Sydney Smirke), der in keiner Weile auf Klangwirkung

beanfprucht ill und darum mit einem großen Kugelgewblbe überfpannt werden konnte. Dafi'elbe gilt für

die kleine, aber fchöne Rotunde des alten Mufeums in Berlin (von Schinkel, Fig. 285). Ein bemerkens-

werthes Beifpiel einer tetraftylen Anlage mit elliptil'cher Exedra ill endlich der Lefel'aal der National-

Bibliothek in Paris (von Labrazg/le, hehe die untere Abbildung auf der umflehenden Tafel).

Aus den beigefügten Abbildungen geht auch die Gröfse einer Anzahl von

Sälen verfchiedener Art hervor. Bei denen der II. Gruppe ift kein phonifcher oder
optifcher Mittelpunkt vorhanden und fomit die Gröfse des Raumes in diel'er Hin-

ficht unbefchränkt; fie ift es aber oft mit Rückficht auf Conltruction, Erhellung
und andere Einflüfi'e.

Im Allgemeinen wird die Größe nach der Zahl der Perfonen, welche der

Raum fafTen Toll, beftimmt, und der Platz, den eine Perfon beanfprucht, iflt gröfser

oder kleiner zu bemeffen, je nach der Art der Benutzung. Angaben hierüber zu

251.
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Rotunde im alten Mufeum in Berlin 135).

inachen‚ wird fpäter am Platze fein, wenn auf diel'en Punkt bei den einzelnen Ge—
bäudegattungen näher eingegangen werden kann.

„52. . Ueber die Deckenbildung if’c in akuftifcher Beziehung in Theil III, Band 5
D'°‘;Z;Ziii""“(Abth. IV, Abfchn. 6, Kap. 2) und in technifcher und formaler ‘Beziehung in

Schaltung. Art. 90 (S. 89), bezw. Art. 154 bis 159 (S. 155 bis 164) und 165 bis 170 (S. 167
bis 186) bereits das Nöthige gefagt. Aufser den dort mitgetheilten Beifpielen find
in Fig. 281 bis 284 die Querfchnittsformen einiger Säle, in Fig. 285 und in den
neben fiehenden Tafeln einige innere Anfichten abgebildet. Letztere veranfchau-
lichen zugleich die formale Gefialtung im Ganzen, hinfichtlich deren auf Art. 161
bis 164 (S. 165 bis 167) verwiefen wird. . — '

Der große Saal des Signoren-Palaltes (Palau aaa-bio) in Florenz (von Vafari um 1556 umgebaut)
ill ein bemerkenswerthes italienifches Beifpiel mit gerader Decke, der Saal des Middle Temple in London
(vermuthlich um 1570) ein folcher der Elifabethifchen Aera mit fichtbarem verziertem Dachwerk. Als
Saalbildungen der Neuzeit find bereits erwähnt die Kuppel-Rotunde des alten Mufeums in Berlin mit frei

135) Nach: Scannen, C. F. Sammlung architektonil'cher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873;
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eingebautem Säulenumgang und der Lefel'aal der National-Bibliothek in Paris, der wirklich als typifch

gelten kann; die fichtbare Eifenconilruction der Decke trägt 9 Kugelgewölbe. die mit. farbigen Fliefen

bekleidet find. Der Durchfchnitt des Börfenfaales in Wien zeigt eine Stichkappendecke mit Spiegel, der

Saal des Mufikvereins-Gebäudes in Wien (Fig. 282) eine horizontale Decke, die Stadthalle in Mainz

(Fig. 283) eine Segmentbogen-Decke und fichlbare Eifenconllruction, die Albert ha]! in London (Fig. 281)

eine Kuppeldecke. Der Durchfchnitt des Concertfaales in Ollende erinnert an die byzantinifchen Central—

bauten.

Noch einige Worte hinfichtlich der Lage, die dem Saale im Gebäude, dem er

angehört, zu geben if’c; denn davon iit nach unferen früher entwickelten Grund-

fätzen beim Entwurfe auszugehen.

Die Frage, ob der Saal in das Erdgefchofs oder in ein oberes Gefchofs zu

legen fei, wird in der Regel durch die Bedingungen der Aufgabe von vornherein

befiimmt. Unzweifelhaft aber ift die Entfcheidung hierüber ausfchlaggebend für den

ganzen baulichen Organismus des Werkes.

Nicht weniger wichtig if’c die Fef’cftellung der Lage im Grundrifs. Der Saal

ift éin fo bedeutfames Motiv für. die äufsere Ericheinung des Gebäudes, dafs ihm

unter allen Umfländen eine hervorragende Stelle im Grundrifs eingeräumt werden

mufs. Er wird defshalb, insbefondere bei Monumentalbauten, fait immer in die

Hauptaxe, und nicht felten nach Art der Centralbautefi zugleich in die Queraxe

des Bauwerkes gelegt. Doch dürfen die Anforderungen der Zweckdienlichkeit und

Zugänglichkeit 1“) darunter nicht Noth leiden.

Wir beenden diefe Betrachtung, indem wir die Schlufsworte des Art. 17 3,

S. 190 wiederholen: »Die höchite Wirkung in Decoration und ftimrnungsvoller Be-

leuchtung fell der Hauptraum des Bauwerkes hervorbringen. In ihm fell fich bei

monumentalen Aufgaben die geiftige Bedeutung des Bauwerkes ausfprechen, wozu

Raumform, Decoration, Plaftik und Malerei in harmonifcher Weife zufammenwirken

können.«

133) Ueber die Beziehungen der Lage des Gebäude-Eingangs und der Haupttreppe zu derjenigen des Saales Gehe

Art. mo S. ng u. Art. 208, S. aaa

753.

Lage.


